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I. Problemanzeige
Auf der Suche nach 
Orientierung für eine 
„gute Elternschaft “ ste-
hen Müttern und Vä-
tern neben gutgemein-
ten Ratschlägen von 
Verwandten und Be-
kannten eine nahezu 
verwirrende Vielfalt an 
Informations- und Bil-
dungsangeboten zur 
Verfügung. Das Ange-

botsspektrum reicht vom medial vermittelten Rat-
geberwissen in Internetportalen und Zeitschrift en 
bis zu theoretisch fundierten, intergenerativen Bil-
dungsveranstaltungen für Eltern und Kinder unter-
schiedlicher Altersgruppen. Doch für eine off ene, 
zielgruppenorientierte und migrationssensible Bil-
dungsarbeit mit Familien unterschiedlicher sozi-
aler Milieus ist vor allem professionelles familien-
pädagogisches Personal erforderlich. Vor diesem 
Hintergrund überrascht der im Kinder- und Ju-
gendbericht1 konstatierte Personalabbau in den Ein-
richtungen der Eltern- und Familienbildung von 
25 Prozent im Zeitraum von 1998 bis 2010, steht er 
doch im Widerspruch zur politisch bekundeten Be-
deutung der Familienbildung. 

Im Folgenden soll diesem widersprüchlichen 
Verhältnis von öff entlichem Interesse an Famili-
enbildung einerseits und verknappten Ressourcen 
für diese Bildungsarbeit andererseits nachgegangen 
werden. Die Fragestellung knüpft  an Überlegungen 
von Dieter Nittel und Julia Schütz2 an, die Profes-
sionalität pädagogischer Tätigkeiten im Sinne ihrer 
gesellschaft lichen Relevanz zu analysieren. In den 
vergangenen zwei Jahrzehnten hat mit der Elemen-
tarpädagogik und der Weiterbildung auch die Fa-
milienbildung in der politischen Öff entlichkeit an 
Aufmerksamkeit gewonnen.3 Doch wie in der Ele-
mentarpädagogik und der Weiterbildung ist auch 
hier das gesteigerte öff entliche Interesse nicht auto-
matisch mit einer Förderung und Anerkennung der 
professionellen Aufgaben verbunden. Vielmehr, so 
soll im Folgenden gezeigt werden, entwickeln sich 
Mandat und Lizenz der Familienbildung in einem 
Spannungsfeld zwischen politischen Erwartungen 
und pädagogischen Aufgaben, nämlich zwischen ei-
ner erwarteten Leistungsfähigkeit der Familien ei-
nerseits und der Unterstützung von Bildungspro-
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Widersprüchliche Anforderungen in der 
familienbezogenen Erwachsenenbildung 
strapazieren die Professionalität

zessen in der familiären Interaktionsgemeinschaft  
andererseits. Die Herausforderung für die Profes-
sionalisierung in der familienbezogenen Erwachse-
nenbildung besteht darin, diese widersprüchlichen 
Anforderungen zumindest zu identifi zieren und 
möglichst einen professionellen Umgang damit zu 
entwickeln.

II. Bildungs prozesse in der Familie als 
pädagogischer Ausgangspunkt 

Familienbildung umfasst alle Formen der Bildungs- 
und Beratungsarbeit mit Familien zur Förderung ei-
nes gelingenden Familienlebens. Die Aufgaben, Er-
wartungen und Ansprüche an das Zusammenleben 
von Eltern und Kindern sind zu einer Anforderung 
geworden, der sich viele nicht mehr gewachsen se-
hen. Dennoch ist die Mehrheit der Bevölkerung in 
der Bundesrepublik Deutschland der Meinung, dass 
man eine Familie braucht um glücklich zu sein. 
(„Die Trendbetrachtung der alten Bundesländer 
zeigt sogar, dass gerade bei jungen Erwachse nen bis 
30 Jahre seit den 1980er Jahren der Stellenwert der 
Familie gestiegen ist. Während 1984 noch weniger 
als die Hälft e in dieser Altersgruppe glaubte, dass 
man eine Familie zum Glück braucht, ver traten im 
Jahr 2014 in West- und Ostdeutsch land etwa 70% 
diese Ansicht.“4) 

Die Gestaltung des Familienlebens ist eine kom-
plexe Aufgabe und die Herstellung und Aufrecht-
erhaltung von Familienbeziehungen eine bemer-
kenswerte Leistung – Jurczyk spricht deshalb auch 
von Familie als „Herstellungsleistung“5. Die Res-
sourcen dieser Herstellungsleistung sind vor allem 
die Interaktionen und gegenseitige Anerkennung, 
die einzelne Menschen zu einer Familie verbinden 
und dadurch erst einen gemeinsam geteilten Erfah-
rungsraum schaff en.6 Das dafür erforderliche Ver-
ständnis und Einfühlungsvermögen basiert nicht 
auf Intuition, sondern ist Ergebnis eines Bildungs-
prozesses.7 Einen großen Raum nimmt dabei die 
informelle Weitergabe von Vorstellungen über Be-
ziehungsmuster zwischen der Eltern- und der Kin-
dergeneration sowie milieuabhängige Wissensbe-
stände und Einstellungen zur Familie ein, die über 
Verwandte, Freunde, Nachbarn oder andere nahe-
stehende Personen weiter gegeben werden. Darüber 
hinaus können Familien ein vielfältiges organisiertes 
Bildungsangebot in Anspruch nehmen8, wobei ne-
ben den Familienbildungsstätten und Erwachsenen-
bildungseinrichtungen in den letzten Jahren Infor-
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mations- und Bildungsangebote in Verbindung mit 
familienorientierten Dienstleistungen, zum Beispiel 
in Familienzentren, Hebammenpraxen und Kinder-
betreuungseinrichtungen gefördert wurden. Diese 
Angebote werden als niederschwellige Angebote an-
gesehen, mit denen Familien erreicht werden sollen, 
die möglicherweise für Familienbildungsstätten und 
Erwachsenenbildungseinrichtungen nicht erreich-
bar wären. Dieser Einschätzung liegt die Annahme 
zu Grunde, dass diese Einrichtungen sozial selek-
tiv und vorwiegend „mittelschichts- und bildungs-
bürgerorientiert“ seien.9 Allerdings ist keineswegs 
geklärt, ob Familienbildungsstätten und Erwachse-
nenbildungseinrichtungen tatsächlich sozial selek-
tiv frequentiert werden, denn es gibt keine umfas-
senden und erst recht keine aktuellen Daten zu den 
Teilnahmen in diesen Einrichtungen. Im Übrigen 
wird mit der Unterscheidung zwischen nichtbedürf-
tigen und bedürft igen, „vulnerablen Familien“ eine 
problematische Diff erenzierung eingeführt, die eine 
Vorstellung „guter Elternschaft “ impliziert, ohne 
diese nur ansatzweise zu begründen.10 Die Vielfalt 
der familialen Lebensformen wird zwar anerkannt, 
es wird aber übersehen, „dass die verschiedenen Le-
bensformen nach wie vor unterschiedlichen Bewer-
tungen unterliegen, die ein alternatives ‚So oder So‘ 
der Lebensführung nicht selten in ein hierarchisier-
tes ‚besser oder schlechter‘ übersetzen“.11 
Zusammenfassend lässt sich festhalten: 

Bildungsprozesse in der Familie sind wesentlich 
für die Herstellung und Aufrechterhaltung von 
Familienbeziehungen. Obgleich diese Bildungs-

prozesse überwiegend informell stattfi nden, 
besteht auch ein Bedarf an nonformalen 

Angeboten, auf den verschiedene Bildungsan-
bieter reagieren, über deren Ausmaß und 
Qualität aber keine empirisch gesicherten 

Aussagen getroffen werden können, weil sich 

bestenfalls auf regionale Daten, in der Regel 
nur auf einrichtungsspezifi sche Daten zurück-

zugreifen lässt.

III. Gesellschaftliche Relevanz und 
politischer Auftrag 

Familien sind die Instanz, in der maßgeblich der 
Zusammenhalt der Generationen in der Gesell-
schaft  organisiert wird. Auch wenn in den vergan-
genen Jahrzehnten die öff entlich verantwortete au-
ßerfamiliäre Betreuungs- und Bildungsarbeit für 
Kinder zugenommen hat, ist die Familie nach wie 
vor der einfl ussreichste Rahmen für das Aufwach-
sen von Kindern und Jugendlichen.12 Insofern ver-
wundert es nicht, dass zunehmend staatliche Maß-
nahmen zur Unterstützung von Familien ergriff en 
werden. Der familienpolitische Rahmen wird be-
stimmt vom Ende der 1990er Jahre einsetzen-
den Diskurs um Kinder als „Hoff nungsträger der 
Gesellschaft “13. 

Das öff entliche Interesse an der Erziehungsarbeit 
der Familien gewinnt bereits mit der Industrialisie-
rung im 19. Jahrhundert an Bedeutung, als mit zu-
nehmender Arbeitsteilung die Familien nicht mehr 
nur für den eigenen (landwirtschaft lichen) Betrieb 
sondern zukünft ige Arbeitskräft e und Gesellschaft s-
mitglieder für eine marktförmige Wirtschaft  auf-
ziehen sollten.14 In diesem Kontext entsteht die öf-
fentlich geförderte Eltern- und Familienbildung als 
mittlerweile fest verankerter Bestandteil der „För-
derung der Erziehung in der Familie“ im Sozial-
gesetzbuch VIII. (So regelt das Sozi algesetzbuch 
VIII, das ehemalige Kinder- und Jugendhilfege-
setz (KJHG), in § 16, Abs. 2: „Leistungen zur För-
derung der Erziehung in der Familie sind insbe-
sondere Angebote der Familienbildung, die auf 
Bedürfnisse und Interessen sowie auf Erfahrun-
gen von Familien in unterschied lichen Lebenslagen 
und Erziehungssituationen eingehen, die Familien 
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der Eltern- und Famili-
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in ihrer Gesundheits kompetenz stärken, die Fami-
lie zur Mitarbeit in Erziehungseinrichtun gen und 
in Formen der Selbst- und Nach barschaft shilfe bes-
ser befähigen sowie junge Menschen auf Ehe, Part-
nerschaft  und das Zusammenleben mit Kindern 
vorbereiten.“15) 

Die fi nanzielle Förderung der Eltern- und Fami-
lienbildung wird laut Sozialgesetzbuch auf eine Prä-
ventivmaßnahme reduziert und familienbezoge-
ne Bildung stark auf das Funktionieren der Familie, 
der Erwachsenen als Eltern ausgerichtet.16 

Neben der Familienbildung im Rahmen der „Fa-
milienförderung“ hat sich aber auch eine famili-
enbezogene Erwachsenenbildung entwickelt, die 
teilweise durch Erwachsenenbildungsgesetze der 
Bundesländer sowie durch die Träger (insbesondere 
durch die katholische und evangelische Kirche) fi -
nanziell gefördert wird.17 Wie andere Programmbe-
reiche der Erwachsenenbildung sind auch die fami-
lienbezogenen Angebote freiwillig und off en für alle 
konzipiert, meist tragen die Teilnehmenden einen 
Anteil der Kosten, die nicht über die öff entlichen 
Zuschüsse und Trägerbeiträge abgedeckt sind. Über 
die inhaltliche, zeitliche und fi nanzielle Ausgestal-
tung des Angebots entscheiden die Anbieter, jedoch 
nicht ohne dabei die Bildungsbedürfnisse ihrer Ad-
ressatinnen und Adressaten einzuplanen. 

IV. Perspektiven für die 
Professionalisierung

Die Förderung einer breit aufgestellten Famili-
enbildung ist unstrittig im öff entlichen Interesse, 
doch statt sie tatsächlich auszufi nanzieren werden 
die Mittel gekürzt, was dann zum Beispiel kosten-
lose Angebote für Familien immer weniger zu re-
alisieren erlaubt. Als Anforderung für eine profes-
sionelle Familienpädagogik ergibt sich hier ein sehr 
komplexes Aufgabenfeld für die inhaltliche und or-
ganisatorische Programmplanung inklusive der Fi-
nanzierung und infrastrukturellen Absicherung. 
Hinzukommt, dass den familienpolitischen Erwar-
tungen an die Leistungsfähigkeit der Familie weit-
gehend ein funktionales Verständnis von Fami-
lienbildung zu Grunde liegt, während in einem 
familienpädagogischen Verständnis der Anspruch 
besteht, durch die Angebote einen selbstbestimm-
ten Bildungsprozess für Erwachsene und Kinder 
zu unterstützen. Dadurch ergeben sich auch Ziel-
konfl ikte zwischen dem öff entlichen Auft rag und 
den Bedürfnissen der Familien oder einzelner Fa-
milienmitglieder. Solche Konfl ikte zu identifi zie-
ren und im gesellschaft lichen Auft rag für die Indi-
viduen zu lösen, ist ein wesentliches Merkmal von 
professioneller Arbeit. Sie umfasst dabei nicht nur 
die Dienstleistung, sondern auch die Vertretung der 
Klienteninteressen.18 

Angesichts der Heterogenität der Anbieter und 
Angebote der Familienbildung und eingedenk sin-
kender Mittel ist es nicht überraschend, dass über 

das hauptberufl iche Personal in diesem Bildungs-
bereich keine diff erenzierten Daten zur Verfügung 
stehen. Über die Aus- und Weiterbildung, das be-
rufl iche Selbstverständnis, Tätigkeitsschwerpunk-
te und Arbeitsbedingungen der in der Familienbil-
dung Tätigen können keine belastbaren Aussagen 
getroff en werden. Immerhin aber lassen sich ange-
sichts der beschriebenen Anforderungen aktuelle 
konzeptionelle Empfehlungen geben.

Häufi g wird das professionelle Handlungsfeld 
von pädagogischer Arbeit auf die konkrete Inter-
aktion mit den Lernenden, das Unterrichten oder 
Lehren, fokussiert. Die Aufgabenfelder sind jedoch 
umfassender und können in Anlehnung an die in 
der Erwachsenenbildung bewährte Systematik von 
Gieseke19 folgendermaßen zusammengefasst wer-
den:
• Leitung und Management: in diesem Tätigkeits-

feld werden Steuerung, Ressourcenbeschaff ung, 
Personalplanung sowie die Repräsentation und 
Kooperation (Netzwerkarbeit) zusammengefasst;

• Programmplanung: dies umfasst die Konzeption 
von Angebotsschwerpunkten, Auswahl geeigneter 
Dozentinnen und Dozenten, Veranstaltungsorga-
nisation und Ressourcensteuerung im jeweiligen 
Programmbereich;

• Lehre: zu diesem Handlungsfeld gehören die Vor-
bereitung, Durchführung und Evaluation der 
Lehr-Lern-Arrangements, aber auch die Erstel-
lung von Lehrmaterialien und die Lernberatung, 
Lernerfolgskontrolle und Transfersicherung;

• Öff entlichkeitsarbeit: dazu gehört die Präsentati-
on der Einrichtung und der Angebote, Pressear-
beit u.ä. 

• Beratung: hierunter fallen verschiedene Tätigkei-
ten der Orientierungsberatung, evtl. auch Erzie-
hungsberatung oder die Weitervermittlung an an-
dere Beratungsstellen;

• Verwaltung: dieser Bereich umfasst die Sachbear-
beitung, das Berichtswesen, Verwaltung der In-
frastruktur der Einrichtung und interne Dienst-
leistungen.

Je nach Größe der Familienbildungseinrichtung 
und Ausdiff erenzierung der Arbeitsfelder können 
diese Aufgaben auf verschiedene Personen verteilt 
werden. Grundsätzlich aber gehören die Tätigkeiten 
„Lehren, Beraten und Organisieren von Bildungsar-
rangements“ zu den Grundformen pädagogischen 
Handelns und sollten deshalb auch von einer (pä-
dagogisch ausgebildeten) Fachkraft  ausgeübt wer-
den können. Eine besondere Herausforderung in 
der Familienbildung besteht darin, diese Tätigkei-
ten zur Unterstützung von Erwachsenen und Kin-
dern auszuführen. 

Wie oben angedeutet sind Planung und Orga-
nisation der Bildungsarbeit vor allem im Hinblick 
auf die adressatenbezogene Gestaltung wichtig, um 
unbeabsichtigte exkludierende Praktiken (in Aus-

de/download/index.
php.. 

 9 Dazu führt der Kinder- 
und Jugendhilfebericht 
(2013) aus: „Wie die 
Frühen Hilfen scheint 
auch die Eltern- und 
Familienbildung vor 
einem Präventions-
dilemma zu stehen: 
Diejenigen, die es am 
nötigsten hätten und 
am meisten profi tieren 
würden, werden am 
schlechtesten erreicht 
und diejenigen, die 
es eigentlich nicht 
besonders nötig hätten, 
nehmen die Angebote 
in Anspruch.“ (BMFSFJ 
2013, a.a.O., S. 299). 

 10 Bauer, P./Wiezorek, 
C. (2016): Vulnerable 
Familien. Fallstricke 
eines scheinbar sensib-
len Familienbildes. In: 
Sozial Extra, Heft 6, S. 
20–23. 

 11 Richter, M. (2016): 
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neuer Aufmerksamkei-
ten – Ressource oder 
Risiko? In: Sozial Extra, 
Heft 6, S. 34. 

 12 Hehl, S. (2017): 
Herausforderung 
Elternschaft und die öf-
fentliche Verantwortung 
für den Kinderschutz; 
in: Gerlach, I. (Hrsg.): 
Elternschaft. Zwischen 
Autonomie und Unter-
stützung, Heidelberg, 
S. 108. 

 13 „Dabei geht es nicht 
mehr nur um den 
Schutz von Kindern, 
z.B. vor Gewalt, 
sondern Kinder sollen 
durch familienpolitische 
Maßnahmen und Geset-
ze gefördert werden; 
der Einfl uss auf das 
familiäre Bildungs- und 
Erziehungsgeschehen 
nimmt zu“ (Correll, L./
Lepperhoff, J. (2013): 
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politischen Diskurs. 
Vom unsichtbaren 
Familienmitglied zum 
Hoffnungsträger der 
Gesellschaft. In: Kom-
petenzzentrum Wissen-
schaft des Programms 
„Elternchance ist 
Kinderchance“‘/ Correll, 
L./Lepperhoff, J. (Hrsg.): 
Frühe Bildung in der 
Familie. Perspektiven 
der Familienbildung, 
Weinheim, Basel, S. 
88).  

 14 Vgl. Rupp, M./
Smolka, A. (2007): Von 
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schreibungen, bei der Wahl der Bildungsorte, der 
Preisgestaltung usw.) zu vermeiden. Entsprechende 
Konzepte werden mit der „aufsuchenden Bildungs-
arbeit und -beratung“20 oder im milieuorientierten 
Bildungsmarketing21 aufgegriff en. Ein professionel-
ler Umgang mit unterschiedlichen Bildungsbedürf-
nissen und Bildungsvoraussetzungen von Familien 
setzt deshalb ein refl ektiertes Verständnis der Nähe 
oder Distanz der Adressatinnen und Adressaten zu 
den eigenen Ansprüchen und Sensibilität für andere 
Lebensentwürfe voraus. 

Was die Aus- und Weiterbildung von familienbe-
zogenen Bildungspersonal anbelangt, so wäre ange-
sichts der aktuell nicht ohne weiteres zu vereinba-
renden Familienverständnisse und Bildungsauft räge 
eine Vergewisserung und kritische Überprüfung der 
eigenen und einrichtungsbestimmenden Vorstel-
lungen von Familie und gelingender Familienbil-
dung wichtig. Zu berücksichtigen ist dabei, dass die 
Konzepte von Familien und Familienbildung nicht 
nur die reale Vielfalt von Lebensformen und Bil-
dungsinteressen abbilden, sondern zu einem guten 
Teil auch bloß von Idealisierungen und Konstrukti-
onen familiärer Formen des Zusammenlebens aus-
gehen. Gerade deshalb ist es wichtig, dass sich die 
Professionellen in der Familienbildung deutlich be-
wusst sind, dass sie in einem großen Spannungsfeld 
zwischen den Autonomieansprüchen der Famili-
en und den öff entlichen (zivilgesellschaft lichen und 
staatlichen) Erwartungen agieren müssen.22

V.  Fazit
Familienbildung muss trotz der fi nanziellen Ein-
schnitte der letzten Jahrzehnte und trotz politisch 
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enggeführter Familien- und Bildungsverständnis-
se weiterhin von der gelebten Vielfalt familiärer 
Lebensformen und familiärer Bildungsinteressen 
ausgehen, wenn sie nicht tatsächlich nur noch kli-
entelbezogen wirksam werden will. Für eine off ene, 
migrationssensible Bildungsarbeit mit Eltern unter-
schiedlicher sozialer Milieus ist vor allem professi-
onelles familienpädagogisches Personal und eine 
institutionelle und fi nanzielle Absicherung der Bil-
dungsarbeit erforderlich. Eine wichtige Aufgabe be-
steht deshalb darin, die Bedeutung der Förderung 
von Bildungsprozessen gegenüber anderen famili-
enbezogenen Leistungen kenntlich zu machen. Dies 
kann sie vor allem dann überzeugend nachweisen, 
wenn sie Bildungsprogramme entwickelt, die als pä-
dagogisch begründete Bildungsveranstaltungen ge-
plant und an den Lerninteressen der sich bildenden 
Personen ausgerichtet werden. 

Zur Fundierung der Familienbildung als profes-
sionelles Tätigkeitsfeld braucht es außerdem eine 
wissenschaft liche Begründung. Eine wesentliche 
Aufgabe der Forschung zur Familienbildung ist da-
rin zu sehen, die Familie als Th emenfeld in seiner 
Komplexität für die Bildungsarbeit zu erschließen. 
Dies betrifft   zum einen die sozial-historische Ein-
ordnung der Bedeutungen und Erwartungen, die 
den einzelnen Individuen in diesem Netzwerk „Fa-
milie“ zugeschrieben werden und die Weiterent-
wicklung des intergenerativen Lernens in Richtung 
Jugendalter und Bildungsarbeit mit Älteren. Hier 
wäre die Erziehungswissenschaft  als Bezugsdisziplin 
vor allem eine Impulsgeberin für eine Konzeptent-
wicklung aus der Perspektive der Lernenden – Er-
wachsenen und Kindern.
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